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Westdeutscher Arbeitsmarkt

Zahl der Akademiker-Jobs steigt um 150 Prozent

Den Westdeutschen ist in den vergangenen zwanzig Jahren die Arbeit kei-
neswegs ausgegangen – die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten erhöhte sich in den alten Bundesländern von 1980 bis 2002 um knapp
2 auf 22,9 Millionen. Dabei zählten vor allem die Akademiker zu den Gewin-
nern: Fast jeder zehnte Arbeitnehmer hat mittlerweile einen Hochschul-
abschluss – 1980 war der Anteil nicht einmal halb so hoch. Eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung konnten zuletzt mehr als zwei Drittel der Arbeitneh-
mer vorweisen. Auch das ist mehr als vor zwanzig Jahren – 1980 brachten
erst knapp 60 Prozent eine abgeschlossene Lehre mit. Verschlechtert hat
sich die Situation dagegen für Menschen ohne Ausbildungsabschluss. Stell-
ten sie zu Beginn der achtziger Jahre ein gutes Drittel der Beschäftigten im
Westen der Republik, brachten sie es zuletzt nur noch auf ein Fünftel.

Hierfür ist zum einen der sektorale Strukturwandel verantwortlich – weg von
der Fertigungstätigkeit hin zum Dienstleistungsjob –, der oft mit steigenden
Ausbildungsanforderungen einherging. So waren immer weniger Bergleute
gefragt, dafür umso mehr IT-Experten. Zum anderen ist ein qualifikatorischer
Strukturwandel festzustellen – mit dem technischen Fortschritt nehmen die
Ansprüche an die Arbeitnehmer in jedem Beruf zu. Beide Trends kamen den
Akademikern zugute – die Zahl der studierten Beschäftigten kletterte seit
1980 um 150 Prozent. Die Erwerbstätigen mit abgeschlossener Ausbildung
haben nur von den steigenden qualifikatorischen Ansprüchen profitiert, konn-
ten dadurch aber die für sie eher ungünstigen Verschiebungen in der Wirt-
schaftsstruktur kompensieren – am Ende stand ein Job-Plus von 25 Prozent.
Für die Ungelernten haben sich dagegen beide Effekte negativ ausgewirkt –
daraus resultierte ein Beschäftigungsminus von knapp 40 Prozent.

Susanne Seyda: Trends und Ursachen der Höherqualifizierung in Deutschland, Stu-
die im Rahmen des Forschungsprogramms des Roman Herzog Instituts, in: iw-trends
2/2004
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Steigender Bildungsgrad
Westdeutscher Arbeitsmarkt

Institut der deutschen Wirtschaft Köln

Arbeitsmarkt: Trend zur besseren Qualifikation

Ursprungsdaten: Bundesagentur für Arbeit

So viel Prozent der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Westdeutschland hatten ...

einen Hoch-
schulabschluss  

eine abgeschlossene
Berufsausbildung
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Im Westen der Republik konnte wäh-
rend der vergangenen 20 Jahre keine
Rede davon sein, dass die Arbeit aus-
geht. In den alten Bundesländern er-
höhte sich die Zahl der sozialversiche-
rungspflichtigen Arbeitnehmer von 1980
bis 2002 um knapp 2 Millionen auf 22,9
Millionen Beschäftigte. Allerdings wa-
ren die Karten dabei je nach Bildungs-
grad recht ungleich verteilt (Grafik):

• Hochschulabschluss. Akademiker
sind die deutlichen Gewinner auf dem
Arbeitsmarkt. Über 2 Millionen Be-
schäftigte hatten in Westdeutschland
2002 einen Hochschulabschluss. Das ist
nahezu jeder Zehnte – der Akademiker-
anteil hat sich damit binnen 20 Jahren
mehr als verdoppelt.

• Abgeschlossene Berufsausbildung.
Über zwei Drittel der Arbeitnehmer zwi-
schen Nordseeküste und Bodensee ha-
ben als Qualifikation eine Berufsaus-
bildung vorzuweisen. Auch das ist mehr
als vor zwanzig Jahren: 1980 brachten
nur knapp 60 Prozent der Beschäftigten
eine abgeschlossene Lehre mit.

Anders als die Arbeitslosenstatistik so manchen glauben machen
mag, hat die Beschäftigung in Westdeutschland im Laufe der zurück-
liegenden 20 Jahre zugenommen – und zwar um gut 9 Prozent. Doch
nicht jedermanns Arbeitskraft war dabei gleichermaßen gefragt. Die
Beschäftigungschancen für Ungelernte haben sich klar verschlech-
tert, während Akademiker vom Wandel der Berufswelt profitierten.*)

• Abitur ohne abgeschlossene Be-
rufsausbildung. Die Zahl derer, die
nach dem Abitur kein Studium und kei-
ne Ausbildung abgeschlossen haben, war
mit zuletzt einer halben Million zwar
eher gering – doch im Zunehmen be-
griffen. So erhöhte sich der Anteil die-
ser Gruppe an allen Beschäftigten seit
1980 von 0,9 auf 2,2 Prozent.

• Ohne Ausbildungsabschluss. We-
sentlich schwerer auf dem Arbeitsmarkt
hatten es all jene, die nicht einmal eine
Lehre absolviert haben. Traf dies zu
Beginn der achtziger Jahre auf ein gutes
Drittel der sozialversicherungspflichtig
Beschäftigten zu, war es zuletzt nur noch
ein Fünftel.

Unterläge die Berufswelt keinerlei
Wandel, hätte jedes Ausbildungslevel im
selben Ausmaß vom Beschäftigungs-
aufbau profitiert und um jene 9 Prozent
zulegt, um die sich die Zahl der sozial-
versicherungspflichtigen Erwerbstätigen
insgesamt erhöht hat. Dafür, dass es

Vgl. Susanne Seyda: Trends und Ursachen der Höherquali-
fizierung in Deutschland, Studie im Rahmen des Forschungs-
programms des Roman Herzog Instituts, in: iw-trends 2/2004
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nicht so gelaufen ist, gibt es im Wesent-
lichen zwei Gründe:
1. Sektoraler Strukturwandel. Mit
dem Aufstieg und dem Niedergang be-
stimmter Branchen unterliegen auch die
verschiedenen Berufe einer eigenen
Konjunktur. Der Trend geht weg vom
Fertigungs- hin zum Dienstleistungsjob.
Einen besonderen Aufschwung erleben
seit geraumer Zeit Professionen mit ge-
hobenen Ausbildungsanforderungen. So
gibt es kaum noch etwas für Bergleute
zu tun, dafür umso mehr für Wirtschafts-
prüfer. Im Druck- und Verlagswesen zum
Beispiel werden weniger gelernte
Schriftsetzer beziehungsweise Druck-
vorlagenhersteller benötigt, studierte
Grafikdesigner sind dagegen stärker
gefragt.
2. Qualifikatorischer Strukturwan-
del. Mit fortschreitendem technischen
Wissen steigen die Ansprüche an die
Arbeitnehmer in jedem einzelnen Be-
ruf. Immer seltener können Ungelernte
die nötigen Leistungen erbringen; im-
mer häufiger bedarf es eines Studiums,
um ein Tätigkeitsprofil auszufüllen.

Welchen Anteil der Strukturwandel
einerseits und die allgemein gestiege-
nen Anforderungen andererseits daran
haben, dass sich die Gewichte zwischen
Studierten, Gelernten und Ungelernten
zugunsten der Höherqualifizierten ver-
schoben haben, lässt sich mittels eines
speziellen Auswertungsverfahrens her-
ausarbeiten. Dazu wird das allgemeine
Beschäftigungswachstum ausgeklam-
mert und geschaut, wie sich sektoraler
und qualifikatorischer Wandel für die
einzelnen Gruppen ausgewirkt haben:

Akademiker verdanken ihre zuneh-
mende Präsenz in der Arbeitswelt dem-
nach etwa gleichermaßen den höheren
Erfordernissen innerhalb der Berufe so-
wie dem Trend in Richtung Dienstleis-
tungen und technischem Sachverstand.
Insgesamt wuchs die Beschäftigung von
Studierten zwischen 1980 und 2002 um
150 Prozent.

Erwerbstätige mit abgeschlossener
Ausbildung haben indes nur von den
steigenden qualifikatorischen Ansprü-
chen profitiert. Dadurch konnten sie die
für sie eher ungünstigen Verschiebun-
gen in der Berufsstruktur kompensie-
ren. Unterm Strich langte es für ein Job-

Plus von 25 Prozent in den vergangenen
beiden Dekaden.

Ungelernte litten darunter, dass sich
beide Effekte negativ auswirkten. Dar-
aus resultiert ein Beschäftigungsminus
von knapp 40 Prozent seit 1980.

Wie sehr sich die Qualifikations-
struktur in den beiden zurückliegenden
Dekaden zugunsten der besser Ausgebil-
deten verschoben hat, wird beim Blick
auf einzelne Berufsfelder deutlich (Ta-
bleau). In der Fertigung war es oftmals
sogar so, dass es mehr Jobs für studierte

Institut der deutschen Wirtschaft Köln

Berufswelt im Wandel

nur Westdeutschland; Ursprungsdaten: Bundesagentur für Arbeit
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 Sozialversiche-
rungspflichtig
Beschäftigte
im Jahr 2002
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Tischler, Modellbauer,
Maler, Lackierer, Waren-
prüfer, Versandfertigmacher,
Maschinisten

Metallerzeuger, -bearbeiter,
Schlosser, Mechaniker,
Elektriker, Montierer

Ernährungsberufe

Bauberufe, Bau-, Raum-
ausstatter, Polsterer

Textil- und Bekleidungs-
berufe, Lederhersteller,
-bearbeiter

Bergleute, Mineralgewinner

Technische Berufe

Ordnungs- und
Sicherheitsberufe

Warenkaufleute,
Dienstleistungskaufleute,
Verkehrsberufe

Schriftwerkschaffende,
schriftwerkordnende sowie
künstlerische Berufe

Gesundheitsberufe, Sozial-
und Erziehungsberufe,
geistes- und naturwissen-
schaftliche Berufe, allge-
meine Dienstleistungsberufe

Organisations-, Verwal-
tungs- und Büroberufe

Sonstige

insgesamt

insgesamt ohne abge-
schlossene

Ausbildung

mit abge-
schlossener
Ausbildung

mit
 Hochschul-

abschluss

Veränderung gegenüber 1980 in Prozent

Berufe im Bereich Steine,
Baustoffe, Keramik, Glas, Chemie,
Kunststoff, Papier, Druck, Holz
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Ingenieure und Co. gab – ausgehend al-
lerdings von einem geringen Akademi-
keranteil an den Beschäftigten –, ob-
wohl insgesamt Stellen abgebaut wur-
den. Besonders krass ist die Diskrepanz
etwa bei Berufen im Bereich Steine, Bau-
stoffe, Chemie, Papier, Druck und Holz.
In den Serviceberufen stieg die Zahl der
Stellen allgemein, aber für Uni- und FH-
Absolventen stets weit überdurchschnitt-
lich, so im Bereich Ordnung und Sicher-
heit, bei den Kaufleuten, den Publizisten
sowie im Gesundheitswesen.


